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Skandalprozessen nicht unterstiitzt hatten und dessen politisches Versagen
von 1848 er nicht vergessen hatte. Sein Auftreten in der Arbeiterbewegung,
eingeleitet durch das beriihmte «Offene Antwortschreiben» vom Mérz 1863,
war der Beginn der letzten Phase in diesem Kampf um die deutsche
soziale Einheitsrepublik. Es trug dazu bei, die Arbeiterbewegung endgiiltig
von der liberalen Fortschrittpartei zu 16sen. Fiir Lassalle stellte die Arbeiter-
agitation lediglich ein Mittel dar, seine demokratische Politik auf einer neuen
Ebene zu fithren. Das Organisationsmuster fiir die neue Partei allerdings,
das Lassalle vorschwebte, wies totalitére Ziige auf. In seinen letzten Reden
(der «Ronsdorfer» zum Beispiel) sprach er von der «Diktatur der Ein-
sicht», von der «Krankheit des individuellen Meinens und Nérgelns». Dem
entsprach der Aufbau des ADAYV von oben nach unten, mit zentralisierter,
in einer Person verkérperter Spitze. Der ADAV war ein Verein, in welchem
dem Willen von unten keine Organe zur Verfiigung standen. Diese Form,
geprégt von der autokratischen Personlichkeit Lassalles, hat die Organisa-
tionsstruktur der deutschen Arbeiterbewegung nachhaltig beeinflusst.

Bei seiner ausfiihrlichen Darstellung der entstehenden Arbeiterbewegung
in Deutschland vermeidet der Verfasser die Systematik der modernen Polito-
logie, ein begriindeter Verzicht fiir diese Zeit locker gefiigter politischer
Vereine und Gruppierungen aller Art. Bedauerlich ist dagegen das Fehlen
des wirtschaftsgeschichtlichen Hintergrundes, ohne den jede Geschichte einer
Arbeiterbewegung fragwiirdig bleibt.

Na’amans Lassalle-Biographie umfasst 788 Textseiten (dazu einen Anhang
mit Anmerkungen, Chronologie, Index und bibliographischen Bemerkungen).
Sie ist nicht ohne iiberfliisssige Léngen, und die Vorliecbe des Verfassers
fiir Giberspitzte und starke Formulierungen verleitet ihn gelegentlich zu sel-
samen Wendungen. Doch gerade wegen der starken Beziehung des Ver-
fassers zum Biographierten, die auch heftig ablehnende Wertungen nicht
ausschliesst, ist ein anregendes und informatives Buch entstanden, das nicht
nur die Person Lassalles erhellt, sondern dariiber hinaus einen Beitrag zur
Geschichte der Demokratie in Deutschland darstellt.

Basel Martin Schaffner

JAROB MULLER, Die Jugendbewegung als deutsche Hauptrichtung neukonser-
vativer Reform. Ziirich, Europa, 1971. (Wirtschaft, Gesellschaft, Staat.
Ziircher Studien zur allgemeinen Geschichte, 28. Bd.)

Diese unter Leitung Max Silberschmidts entstandene und 1968 schon ab-
geschlossene Ziircher Dissertation will die kultur- und geistesgeschichtliche
Bedeutung der Jugendbewegung auf breiter Grundlage untersuchen. Des
Verfassers Blick reicht von der Philosophie, wo er sich stark auf Hans
Barth stiitzt, tiber die allgemeinen Darstellungen zur neuesten deutschen
Geschichte bis zu Soziologie und Humangenetik. Basis der Arbeit bildet ein
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umfassendes Studium der zahlreichen Publikationen aus der Bewegung sel-
ber, der Tagebiicher und Memoiren, wie sie das Ludwigsteiner Archiv
sammelt; dazu kommen Gespriiche des Verfassers mit Jugendbewegten wie
dem Altbischof Wilhelm Stdhlin und dem Kommunisten Alfred Kurella.
Der besonderen Schwierigkeiten solchen Materials bleibt sich der Verfasser
im allgemeinen bewusst.

In einem «konzentrierten Gesamtbild» der Jugendbewegung vor 1914
hebt Verfasser hervor, dass das «Eigenste» im Stil des Wandervogels liegt,
der als allgemeine Reaktion auf die wilhelminische Kultur eines ideologi-
schen Unterbaus ermangelt. Hauptgegenstand der Untersuchung ist die mitt-
lere, «freideutsche» Phase der Jugendbewegung, die mit der Jahrhundert-
feier auf dem Grossen Meissner im Oktober 1913 anhebt und 1924 dann in
die sogenannte biindische Zeit tibergeht. Damals, 1913, wurde die Formel
geprigt von der jugendlichen Lebensgestaltung «vor eigener Verantwortung
mit innerer Wahrhaftigkeit». Die nun zahlreicheren studentischen Mitglieder,
aus der Marburger Akademischen Vereinigung (Einfluss der neukantiani-
schen Schule), aus Diederichs Sera-Kreis, und der Wickersdorfer Reform-
piadagoge Wyneken verliechen der Jugendbewegung eine stérkere geistige
Pragung: Jugendkultur, Ausbildung der Personlichkeit, Neuanfang aus dem
Unmittelbaren. Jetzt hitte das Verhiltnis zur Politik zum Problem wer-
den, und es hitte die urspriingliche intuitiv-konservative Reformstrémung
in eine politisch bewusstere Bewegung miinden kénnen. — Der Krieg unter-
brach die sich anbahnende Entwicklung. Uberaus hohe Verluste schwéchten
die Bewegung; das Volkserlebnis an der Front desillusionierte, und 1918
wirkte sich die Lethargie gerade auch unter den Jungen aus. Eine neue Ver-
innerlichung, eine mystisch-eschatologische Religiositéit, ein gewollter Ver-
zicht auf das Engagement kennzeichnen diese Generation zwischen den Zei-
ten, die es vorzog, die persdnlichkeitsbildende Fundamentalgemeinschaft
fortzusetzen. Nur eine Minderheit der Jugendbewegten wiinschte die poli-
tische Tatgemeinschaft; der linksrevolutiondre Fliigel, von den Kommu-
nisten abgelehnt, war deutlich schwiicher als die verschiedenen Rechts-
gruppen, von denen Frank Glatzels «Jungdeutscher Bund» eingehender be-
handelt und in seiner nationalen Tendenz mit der alten Helvetischen Ge-
sellschaft verglichen wird. Indem also die Jugendbewegten gegeniiber der
Masse und der Technisierung weiterhin den gewachsenen kleinen Kreis be-
tonten, iiberliessen sie das politische Feld anderen. Verfasser hilt aber,
in begriindetem Widerspruch zu Harry Pross und Robert Waite, die Jugend-
bewegung gerade nicht fiir eine Wegbereiterin des Nationalsozialismus.

Da Verfasser schweizerische Verhiiltnisse nur am Rande beriihrt, diirfen
wir diese Besprechung so kurz halten. Es handelt sich zweifellos um eine
informations- und gedankenreiche Arbeit. Verfasser hiitte aber sich und
seinen Lesern einen grossen Dienst erwiesen, wenn er sein Buch fiir die
Druckausgabe neu geschrieben hitte. 1968 ist némlich Band II der «Doku-
mentation der Jugendbewegung» erschienen, der den Uberblick iiber die
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vielen Gruppen entscheidend erleichtert und die narrativen Teile und Zitate
bei Miiller 6fter entbehrlich macht; dem Inhalt nach hat Verfasser diese
Quellensammlung allerdings beriicksichtigt. Bei einer Neuredaktion hitte
Verfasser die Mingel in der Disposition und die noch nicht ausgereiften
gedanklichen Beziige wohl korrigiert (zum Beispiel S. 146).

Bischofszell Werner Kundert

Fritz Gause, Die Geschichte der Stadt Kinigsberg ITI. Vom Ersten Welt-
krieg bis zum Untergang Kinigsbergs. Koln, Bohlau, 1971. XII/327 S.
(Ostmitteleuropa in Vergangenheit und Gegenwart, Bd. 10/I11.)

Mit diesem Buch legt der Konigsberger Historiker Fritz Gause (geb.
1893) den dritten und letzten Band seiner umfangreichen «Geschichte der
Stadt Konigsberg in Preussen» vor. Fritz Gause, aus einer alten ostpreus-
sischen Familie gebiirtig und in Konigsberg aufgewachsen, war bis zum
Zweiten Weltkrieg im Schuldienst seiner Heimatstadt und als Leiter des
Stadtarchives und des stadtgeschichtlichen Museums in Kénigsberg titig.
Seine wissenschaftliche Lebensarbeit widmete er der Geschichte von Ost- und
Westpreussen und er trat mit mehreren Biichern und zahlreichen Auf-
séitzen zu diesem Themenbereich an die Offentlichkeit. Eine umfassende
Bibliographie seiner Arbeiten findet sich in der Festschrift zum 75. Geburts-
tag von Fritz Gause «Acta Prussica, Abhandlungen zur Geschichte Ost- und
Westpreussens», Beihefte zum Jahrbuch der Albertus Universitdt Konigs-
berg/Pr., Bd. XXIX, Wiirzburg 1968, S. 350-357.

Sein Hauptwerk ist die dreibdndige Stadtgeschichte von Kénigsberg,
Der erste Band (bis 1700) erschien 1965, der zweite (bis zum Ausbruch des
Brsten Weltkrieges) 1968. Der hier anzuzeigende dritte Band berichtet in
fiinf grossen Abschnitten iiber den Ersten Weltkrieg, die Revolution von
1918, die Weimarer Republik, das Dritte Reich und den Zweiten Welt-
krieg. Bei aller Niichternheit und Trockenheit in der Darstellung wird dem
Leser die tiefe Tragik dieser einst hochbedeutenden Stadt in Ostpreussen
immer wieder schmerzlich bewusst. Auch im ersten Drittel des 20. Jahr-
hunderts war Konigsberg eine wichtige Trigerin deutscher Kultur; man
denke etwa an die bedeutenden Gelehrten, die an der Albertus Universitit
lehrten (unter vielen andern der bekannte Hamann-Forscher Josef Nadler,
der Historiker Hans Rothfels, der Slawist Reinhold Trautmann), oder man
denke an das rege kulturelle Leben und die vielen Bibliotheken, Museen
und Archive. Dariiber bringt der Verfasser aus seiner profunden Quellen-
kenntnis heraus viele wertvolle Nachrichten. Seine Darstellung beschriinkt
sich aber nicht auf das Kulturelle, sondern umfasst auch das Politische,
Wirtschaftliche und Soziale. Mit grossem Interesse liest man die Ab-
schnitte iiber die Entstehung der Weimarer Demokratie, sowie die Aus-
fithrungen iiber die Machtergreifung der NSDAP, deren Folgen sich bis in
die dussere Gestaltung des Stadtbildes bemerkbar machten, iiber die Juden-

550



	Die Jugendbewegung als deutsche Hauptrichtung neukonservativer Reform [Jakob Müller]

